
Vorstellungen Uun! das Weltbild seiıner Afrıkaner ertorschen. Das ist ine VeTr-
dienstliche Arbeit! ber FREUD wurde ohl damıt einverstanden se1n, wWeNnNnNn
$ tast alle KRiıten un i fast alle Utensıilia 1m taäglıchen Leben sexuell
erklären wurde, W1€E der Verfasser €c5sS versucht. Kommt da nıcht unwillkürlich der
Verdacht eines gewıssen Hineininterpretierens auf? Und WENN die Interpretation
uch der wirklichen mundliıchen Überlieferung entspricht, bedeutet TOLZ-
dem 11UT Rohmaterial, das für dıe vergleichende Religionswissenschaft un für
dıe Kulturgeschichte ZU Vergleich herangezogen werden kann;: SONsStT übersteigt

aum dıie Stufe eıner bloßen Inventarisation. Als geschulter Arzt ann
besser als der Laie die Heilmethoden der afrıkanischen Medizinmänner auf TE
tatsachliche Genesungskraft hin beurteilen; steht denen miıt Recht kritisch
gegenuüber un! übernimmt nıcht hne weıteres iıhre Erklärungen als ausschlag--
gebend. Aber dem geschulten Religionswissenschaftler schenkt otfenbar e1in
Vertrauen: diıeser interpretiere Ja VO  - vorneherein die Auffassungen der Karanga
vorurteilshaft und talsch. Übrigens kommen die Urteile der Afrikaner 1Ur VCOCI1I-

haltnismäßig wen1ıg ZU Zug; der Verf. selbst überschwemmt den Leser endlos
und geradezu ermüdend mıiıt seinen psychoanalytischen Betrachtungen. Ahnen-
kult, JT otemismus, Jut un Fruchtbarkeit sınd die wichtigsten Faktoren In der
Gesellschaft und 1ın der Gedankenwelt der Karanga; dabe] un! daher nehmen S1E
ın den Kıten und Symbolen einen hervorragenden Platz ein; das hat der Verft.
jedenfalls 1n seinem uch ausführlich un überzeugend herausgestellt. Er VOI-
dient dafür uNseren aufrichtigen ank
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Burkert, Walter Griechische Kelıgıon der archazischen un Rlassıschen
Epoche (Reihe: Die Religionen der Menschheit, Band 15) VerlagKohlhammer/Stuttgart 1977; 508 5.; 98 , — (Subskr. 89,—)

Der Zurcher Gelehrte WALTER BURKERT ist miıt mehreren großen un! hervor-
ragenden Arbeiten hervorgetreten (z Weisheit UN Waıssenschaft. Studıen
Pythagoras, Philolaos und Platon. Nürnberg 1962; Homo Necans. Interpretationenaltgriechıscher Opferriten und Mythen. Berlin-New York Das nunmehr
vorliegende Werk dartf wıederum als wıissenschaftliche Leistung ersten Rangesbeurt ılt werden. Zwar 111 nıcht Stelle des nach W1e VOT bedeutenden
Han buches VO  } ILSSON treten (S 30), doch zeıgt schon e1n kurzer Blick,daß dieser Darstellung der „Geschichte der griechischen Religion“ ın vielem
vorzuzıehen se1ın wırd Zunächst erweıst sıch die Eingrenzung des 1Ihemas auf
die eıt VOo  w rund S00 bıs 300 Chr. als begründet Uun! der Übersichtlichkeit
dienlich, zuma| das Kapitel „Vorgeschichte un mınoısch-mykenische Epoche“
VOo Neolithicum und trüher Bronzezeit seinen Anfang nımmt, dafiß uch die
eıt bis den „Dunklen Jahrhunderten“ (Darke Age, 200— 800 Chr.) pPTO-fund behandelt ist Mit Kapitel 11 „Ritual un! Heiligtum“ wiıird derjenige eil
griechischer Religiosität vorgestellt, der als Religionspraxis oft unbeachtet
bleibt, weıl viele Arbeiten mıt griechischer Religion umgehen, als habe INa  } ıne
lıterarische Konstruktion VOT sıch Hıer ist besonderes Verdienst;: moögen diese
Passagen dem unbefangenen Leser lebendig und interessant, gelegentlich Sarspannend erscheinen, nötıgen S1E jedem mıt dem IThema Befaßten hohe Ach-
tung ab, sınd hier doch Quellenlage un! archäologischer Befund schwer CI -
schließen. Dennoch bleiben die Belege NauU; hier W1€ tür das N Werk gilt,dafß nıcht deren Quantität, sondern deren Qualität erstrebt wurde. Kapitel 111
„Die gestalteten Götter“ wendet sich 1U  - folgerichtig den VOT allem aAus der
Dichtkunst uüberkommenen Zeugnissen ZU; beginnt mıt „Dichtung un! ıld-
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kunst 1mM Banne Homers”“ (S 191{£.). Keıin Zweifel, dafß die überragende Wir-
kung der homerischen Dichtung (vgl AXenophanes „Von Anfang haben
alle VO  - Homer gelernt‘: : :) ordnende Züge ın dıe „polytheiıstische Götterwelt“
(S 191) brachte, Homer und Hesiod doch diejenıgen, »  1€ die Theogonie
ın Griechenland machten“ (Herodot 1L, 53) Die Vieltalt griechischer (‚öttervor-
stellung wiıird hıer, fast 1m Sinne e1nes Nachschlagewerkes, aufgearbeıtet, wobei
wiederum die Genauigkeıit der Darstellung hervorzuheben ıst Vielleicht hätte dıe
Wiırkung der Dichtung Hes1iods, VOT allem hinsichtlich seiner „Zeus- Iheologie“,
staärker gewerte werden können (Lassen SIC. der „1heogonie” monotheistische
Strukturen abnehmen, dıe Einflufß auf die philosophische Religionskritik der
auftf dıe Dichtung des Aischylos hatten”), doch haben diese Zeus erhöhenden
Gedanken ohl nıcht dem Empfinden der vielen der der Ordnung der Polıs
entsprochen. Eın ebenso dankenswerter WI1EC aufschlußreicher Abschnitt schließt
die Übersicht über die Götter: „Zur Kıgenart des griechischen Anthropomorphis-
mMUus (D Seit der Antike gılt dieser „Anthropomorphismus“ als anstößig
(vgl. schon Aenophanes 15 etc.), und bis ın dıe Gegenwart ann als ruf-
steın VO  w Interpretationen D werden. Hier lıegt NU: ine feinsinnıge
Deutung VOTL, die sıch vornehmlich auf dıe alten Belege der „Jlias stutzen kann
dıe „griechischen Götter sınd Personen und keine Abstraktionen“ (S 283), S1€e
„sınd menschlich fast bıs ZUTr etzten Konsequenz”“ Aber S1€ vermitteln ihre
Individualıität 1in Bereiche der Wirklichkeit (S 286); uch hier mas eın inweis
auf Hesiod vermißt werden, dessen Dichtung auf Einsehbarkeit der geordneten
Verhältnisse hın angelegt ist. Kapıtel behandelt „lote, Heroen und chto-
niısche Götter” ; der Zusammenhang ıst deutlich: dıe VO  w alters uberkommenen
Bestattungsbi*äuche zeigen ine Jenseitsmythologie, dıe das Fortleben der
Gestorbenen 1n verwandelter Form anknuüpft. Die Bezıiehung Von Lebenden und
1oten, VOT allem 1n kultischen Handlungen WIE den Weıihgüssen (Libationen)
auf Gräbern, zeugt ber auch VOoOn vorsichtigem, weiıl erschreckendem Umgang
miıt den Machten des JTodes, den unter der rde Maächtigen: „olympische (ötter
un! ote haben nıchts mıteinander schaftfen“ (D 310), dem „Haus des Hades“
sınd die Götter des Olymp tern „Die homerisch-griechische Götterwelt verdankt
iıhren ıchten Glanz dieser ihrer Todesferne“ 311) Zwischen Menschen un!
Göttern sınd Heroen, dıe als Gestorbene 1ne Nähe den Menschen haben;
bedeutendstes Beıspiel für einen Heros ist Herakles (S 319{1.), ber uch die
Dioskuren und Asklepios werden vielerorts verehrt.

Nach der systematischen Darstellung VO  } Formen der Religionspraxis, Von
Göttern und Heroen, wendet SIC. der Autor der konkreten Ausgestaltung der
Relıgıon 1n der griechischen Polıis Z& Feste un:! Kulte SOWI1e deren sozliale unk-
tıon 1ın der Polıis werden untersucht: N Polıis un: Polytheismus”. Die Betonung
des Polytheismus ıst insofern gerechtfertigt, als dichterische der philosophische
Religionskritik die Polis-Religion nıe haben beseitigen können, die schon au
Gründen der Staats- un!: Gesetzeserhaltung tradiert wurde. Selbst die „Amoralıi-
tat”“ der griechischen Götter, VO jungen Christentum immer wiıeder N-
gert, hindert nicht, dafß Gottesfurcht der „Anfang der Moral” (S 373) ist
menschliches Freveln wird VO  w} den Gottern gestrait, deren Handeln nıcht
Statuten gebunden ist deshalb darf VO  - Menschen nıcht eintachhin „nach-
geahmt” werden, dıes ware Hybrıs. Die relıg1ös-moralischen Statuten der Men-
schen sınd besonders eım Eid (S ber auch 1n anderen Formen der
relig1ösen Solidarisierung des städtischen Lebens (S 382f. beobachten.
Die Aufnahme in dıe Solidarität erfolgt schließlich durch die Initiation
(S die uch 1n der griechischen Religıon ine bedeutende Rolle spielte.
Das Leben des Menschen ist ber nıcht UTr durch geordnete Abläufe, sondern
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uch durch Krisen gepragt: uch die Gefahren VO  - Seefahrt, Krieg und Krank-
heit mussen relig1ös bewältigt werden (S Dies alles schlägt sıch uch 1n
der griechischen Sprache nieder: beendet 1ne knappe Untersuchung er
„Frömmigkeit 1m Spiegel der griechischen Sprache” das Kapitel. Wäh-
end 1U  w die Polis-Religion „1N exiremem Maße ıne Religion der Offentlich-
keit“ (D 413) ist, sind „Mysterien un: Askese”“ Kap VI) weıtgehend Sache des
Verborgenen, (Geheimen;: Todesbegegnung und -schrecken können als Überwin-
dung des Todes gefeıert werden, wobei 1n den Mysterien „verschiedene Aspekte
ineinandertließen: 1n Rausch und Sexualıität CWONNCNC Lebensgewißheit verbin-
det sıch mıiıt der Einsıcht 1n den Kreislauf der Natur, VOor allem ber gilt der
durch Inıtiation erreichte Sonderstatus absolut un: über den 'Tod hinaus“
(S 415) Mysterien un! asketische Lebensführung nach Art der „Orphiker“ der
„Pythagoreer” sind kFormen besonderer, bısweilen elıtarer Religiosität,
die durch iıhren Glauben dıe Unsterblichkeit der Psyche 1ne wahrhaft 1CVO-
lutionäre Erkenntnis verwirklichte. Eine andere Neubestimmung ist die „Philoso-
phische Religion” (Kap VIN)), deren Grundlage, die griechische Philosophie, die
Geschichte des Abendlandes miıtbewirkt hat Mıt diesem Kapiıtel, das hier Aaus

Raumgründen nıcht wurdıgen ist, kommt die Darstellung der griechischen
Religıon in ıhrer klassıschen Epoche ZU' Abschluß; die überragende Stellung
Platons aßt zumındest alle Iheologie, WECNN nıcht vieles der Religion, gewandelt
erscheinen 4741 Gegen Passagen dıeses Kapıtels mögen vielleicht die me1l-
sten Eiınwande möglıch SE1IN; dennoch bleibt uch hier die Darstellung not-
wendig manches vereintachend gut belegt un 1n jedem Detail VO  } Niveau.

Ein Namen- und Sachregister schließt das Werk un! bestätigt dessen Über-
sichtlichkeit, ber dessen Bedeutung eın Zweiftel bestehen annn „Daiß mıt einer
Aufgabe diıeser Art hne einNeEe gewI1sse Schnellfertigkeit nıcht fertig werden
ıst, weilß der Einsichtige”, schreibt der Autor 1m Vorwort: einıge Sanz
weniıge! Formulierungen (z 282 „dıes Umgang mıt Geistern) hat
Sokrates das Leben gekostet.” 372 „Offenbar hatte jene Kritik (die Religions-
kritik VOo  e} Aenophanes a.) doch 1U ine ÖOberfläche berührt, nıcht die Wur-
zein 402 1s zentraler Begriff hat sıch 1ın der Religionswissenschaft .das
Heıilige‘ bewährt...”) erscheinen demgemäß e1in wen1ig schnell un somıiıt eın
wenıg einseit1g, ber dem Autor gebührt weıt mehr Dank, hat doch ein Werk
vorgelegt, das nıcht mehr übergangen werden annn un! somıt ine fundamentale
Bereicherung der nıcht mehr In Eınzelheiten überschaubaren Forschung ist.

Freiburg Bernhard hde
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Fries, Heinrich/Schwaiger, ecorg (Hrsg.) Katholische T’heologen Deutsch-
an ım Jahrhundert. Bde Koösel/München 1975, 13092 mıt 37
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Eıne Darstellung der bedeutendsten katholisch-theologischen Autoren des
Jahrhunderts, Iso der geschichtlichen Epoche zwischen der Französiıschen Kevo-
lution und dem Ersten Weltkrieg, stand bıslang A4us. Unter der Herausgeber-
schaft eınes Fundamentaltheologen und eines Kirchengeschichtlers sind 1n

Monographien Werk und Leben VO  —$ 1 heologen des deutschen Sprachraumes
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